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n^Hn einer Welt von verschiedenen Köpfen und 
M Sillnen, von mannichfaltigen Erkenntnißen und 
^ Neigungen, kann es insonderheit, was die Wis­
senschaften bettist, nicht an einer Menge entgegengesetzter Mei­
nungen, an Streitigkeiten und Abweichungen fehlen. Es wer­
den immer Partheyen hervortreten, welche sich den Besitz beßerer 
Erkenntniße zueignen, und andere, welche ihre bisherige Mei­
nungen zu vertheidigen Sinnes sind, und also jene bestreiten 
werden. Diese Dissensionen haben für die Bevestigung und die 
Erweiterungen des Reichs der Wahrheit auch ihre großen Vor« 
theile. Ein gewißer Schriftsteller behauptet, daß man die Aufklä­
rung mancher wichtigen Punkte, dem bloßen Widerspruche zu 
verdanken habe: und daß die Menschen noch über nichts in der 
Welt einig (wenigstens vielleicht nicht gewiß) seyn würden, 
wenn sie noch über nichts gestritten hatten. — Bey dieser Be-
wandniß, welche denkenden Köpfen auf der Erde eigen ist, 
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hielt man es für verpflichtend, die siudirende Jugend gleichfalls 
frühe darinn zu unterweisen, wie sie in der Ueberweisnng und 
Verteidigung, in der Bestreitung und Widerlegung sich ver­
halten solle. Voll dem beredten und geschwatzigen Volke der 
Griechen, deßen Regierungsform sich durch Streit und Ge­
genstreit unterhielt, und deßen Gelehrte sich durch häufiges 
Reden in Ansehen setzen mußten, ist es so gar als eine gelehrte 
Beschäftigung eingeführet worden, über aufgegebene oder selbst» 
gewählte Fragen mit seinen Mitbrüdern in der Gelehrsamkeit 
zu disputiren. Ihre Sophisten hatten sich die pralerhaste Fer­
tigkeit erworben, über jede Sache andre zu ihrer Meinung zie­
hen zu können. Sokrales, welcher weniger knnstmäßig phi-
losophirte, bediente sich einer dem gesellschaftlichen Gesprach 
näherkommenden Methode, nehmlich, mit dem Schein der 
Unwißenheit, durch kurze Fragen von den leichtesten Sä­
tzen an, immer weiter bis zu demjenigen fortzuschreiten, 
wovon er den andern überzeugen wollte. Sein Schüler 
Eucl!des von Megara verließ ganz seinen Pfad, und süh-
rete spitzfindige Schlußreden, ja Betrug und Heftigkeit im 
Disputiren ein, so daß seine Parthey die Dialectiker oderDispu-
tanten genannt wurden. Aristoteles aber, der alle Wissen­
schaften systematischer abhandelte, gab diesen streitenden Un­
terredungen eine Art von Tactik, und schrieb den Schlichen 
eine gesetzmäßige Form und bestimmte Regeln vor. Bey ihm 
war die Dialectlk ein Haupttheil der Vernunftknnst: und was 
Wunder, da die Weltweisheit dieses Stagyriten viele Jahr-
Hunderle ein herschendes und fast vergöttertes System war, 
daß die Dispmirkunst auch sehr lange in Achtung und Ausü­
bung geblieben ist? Hiezukam, daß die Streitigkeiten, welche 
die Religionsverandrungen erzeugten, der Dialectik reichliche 
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Nahrung und Stoff darbrachten, und vornehmlich den Got­
tesgelehrten sie als eine unentbehrliche Geschicklichkeit empfah­
len. Man lag daher auf den Universitäten und Gymnasien 
den Dispulirübnngen beynahe täglich ob, und ihre Gelehr­
ten standen unermüdet auf den Kathedern. In Landern, 
ws die Philosophie des Vaters der Peripathetiker durch die 
eklektischen Genies früher in ihrem Ansehen erschüttert ward, 
z. E. in England, verlohr die Disputirkunst auch früher ihren 
Beyfall. Aber in den meisten übrigen wurde sie länger für ein 
Theil der erworbenen Gelehrsamkeit geachtet, ja sie ward zu 
einer Probe der Wissenschast für Lehrer und Lernende ange-
setzet. ") 
A z ES 
*) Chladenms, ein ehemals geschickter akademischer Lehrer in Er­
langen , in einer Untersuchung, ob die Erkcnmniß der Wahrheit 
durch die a kademischen Disputationen befördert werde ? (in N>ind-
- Heimo phUosoph. Bibliorheck, VIIl Band S. i.) vertheidigl sie 
mir allen ersinnlichen Gründen, und läßt diesen Gedanken mit 
einfließen: „Ein handgreiflicher Beweis davon ist dieser, daß 
„wir alle die Vorzüge, wodurch jetzo die Künste und Wissenschaft 
„ten, die Kirche und der Staat sich im blühenden Zustande be-
„finden, solchen Mannern zu danken haben, die starke Difputato, 
„ren gewesen sind. — Man wird gestehen müßen, daß wir die 
„vorzügliche Erkenntniß, die wir vor den älteren und dunkeln 
„Zeiten besitzen, keinen andern Mannern, als den Helden in 
„academischen Streiten, zu danken haben." — Diese Aus­
sprüche sind Zeugniß.e, wie man eine Sache führen müße, wenn 
man sie zu verfechten sich vornimmt Nicht eben Disputato-
ren, wohl denen, die außer andern Wissenschaften, geübte Phi­
losophen waren, hat man die Gründlichkeit in den Wissenschaf­
ten zu danken.^ Aber es laßen sich auch feine andren Gründe, 
vornehmlich für unfre Zeiten, leicht ablenken. 
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Es ist indeßen keine Sache gewesen, so hitzig sie ehemals 
gepriesen und auf eine erhabne Spitze gestellet ward, deren 
Werth man nicht in der Folge erkannt, alsdenn genauer be­
stimmet, auch wohl etwas eingeschranket haben sollte: und 
dies ist ebenfalls das Loos der Disputirkunst gewesen. Man 
kann nicht ihren Nutzen für junge Studirmde verleugnen. 
Sie bereitet ihnen Uebungen in den Regeln der Logik, im 
Durchdenken, ja Durchforschen nützlicher Wahrheiten, in dem 
mündlichen Ausdrucke der lateinischen Sprache, vornehmlich 
Uebungen in der Gegenwart des Geistes, in einer nachmals 
oft nöthigen Freymüthigkeit zu antworten, in einer schnellen 
Beurtheilung vorgelegter Einwürfe, in der Fähigkeit des 
Witzes, und in Künsten, wie man bey Angriffen und Be« 
streitungen zu verfahren habe. Wenn den Jünglingen Satze 
zum Disputiren aufgegeben werden, welche wichtige Wahr­
heiten betreffen, oder die gar streitig sind, nicht zu geringe, 
auch nicht alzugewiße: so werden beyde, sowohl derjenige, 
welcher das Geschäfte des Opponenten führet, als derjenige, 
so der keHondenL heißt, ihren Satz durchdenken; die Gründe 
prüfen; auf das, was dagegen gesagt oder geantwortet wer­
den kann, sich zu bereiten; und der eine auf die Einwürfe und 
deren Unterstützung, der andere auf die Verteidigung des 
Satzes auf alle Weise, durch eignes Nachdenken und durch 
Nachschlagen, sich gefaßt machen. Die kleinen Reden, mit 
welchen sie den Act anfangen und schließen müßen, legen ihnen 
gleichfalls eine nützliche Arbeit auf. Zuweilen entwirst der 
Refpondent selbst eine kleine Abhandlung, und übergiebt sie 
den Mitschülern zur Untersuchung. Der Lehrer, welcher 
dabey das Amt des Präses verwaltet, hat eine geschickte Be­
quemlichkeit vieles Nützliche und Lehrreiche über den Satz 
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beyzuhringen, wozu ihm sonst die Veranlaßimg fehlte. Bald 
findt er nölhig, etwas an der Schlußform des Einwurfs zu 
erinnern, und wendet dabey die sonst vorgetragenen Regeln 
der Logik an; bald hat er die Antworten des Verteidigers 
aufzuklaren, zu unttrstutzen, oder auch wohl zu verbeßern und 
anders einzuleiten. Er wird den Opponenten loben, wenn 
er einen wichtigen Einwurf erfunden hat und ihn nach seinem 
besten Vermögen mit Freymüthigkeit verficht; zuweilen 
wird er eben demselben zeigen, wie er seinen Einwurf hatte 
verstärken und ihm ein größeres Gewicht ertheilen können; 
dem Refpondenten wird er Much zurufen, und dadurch beyde 
auf eine nützliche Art in eine unschuldige Hitze und Nacheift-
rung bringen. Man darf eben nicht glauben, daß diese 
Handlung Jünglinge zu streitsüchtigell Widersprechern verder­
ben, oder gar aus ihnen stolze und sittenlose Athleten schaffen 
werde. Sie streiten ja nicht über gemeine Dinge, sondern 
über Wahrheiten, deren Prüfung jedem ehrwürdig seyn muß, 
sie streiten in der lateinischen Sprache'), und eben, daß nicht 
Fehler 
*) Doct. Sonntag in Altorf disputirte mit Studenten griechisch. 
Samuel Bohl in Rostock schrieb l6z? hebräische Dlsputa-
. tionen über einige Psalme. In Jena ist einmal von einem 
Lector der französischen Sprache, französich disputirct worden, 
und in Greiföwalde von Pro^ Ahlwardt 1754 deutsch, 
von dem letzten über solche Materien, die ein jeder verstand, 
einmal von der wahren Liebe gegen sich und andre, das andre-
mal von der Artigkeit und dem Reize, besonders des schönen 
Geschlechts. Als auf einer Universität in Deutschland der 
Opponens in griechischzr Sprache opponirte, antwortete ihm der 
Rdsponäenz, welcher ausöem preußischen Litthauen gebürtig war, 
litthauisch. Denn freylich die lateinische Sprache ist die ge, 
wöhnliche und die geschickteste Sprache zu diesen Kämpfen» 
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Fehler von nachtheiligen Folgen daraus entstehen mögen, kann 
der vernünftige Lehrer durch Unterricht genugsam vorbeugen, 
so daß der Vorwurf nicht in die Erfüllung gehen darf, welchen 
Smeca anführet: (Lp. 95. ) ciocemur äispmare, clecloce-' 
mur viuere. Wie nützlich ist es, die jungen Studlrenden 
dadurch in dem Extemporalausdruck zu üben, und zugleich 
zum Denken und Forschen anzuleiten; und der Lehrer wird 
nicht seine Ehre beleidigen, weil er zuweilen bey den Einwür­
fen des jungen Opponenten zeigt, daß Eines und das^-Andre 
in der That von Wichtigkeit sey; daß der Satz noch nicht seine 
ganze Festigkeit habe und man dabey sich einige Unterscheidun­
gen denken müße *). 
Eben so nützlich ist es, daß auf den Universitäten Dispu-
tirgesellschasten und LolleM examinatoria gehalten werden, 
und 
*) Joh. Matth. Gesnev urtheilt vom Disputiren in seinen Prä, 
leetiouen zu den primiz Üneiz II. p. 456. Veri inuenienäi 
caulsa ruta adroAsri pollunt ornnez 
conleruari illa« vülillimum aä koc, vt paremus nobiz 
facultatem expeäite wczuenäi Lcc. Vriegleb sagt im Leben 
des bekannten Rect. Baumeister: (I^arlelii Vitae ?l^ilo-
^orum Vol. II. p. 24.) 8olet iuo8 czuoc^ue Zilput^ncio 
exercere, vt tinAuae latinae sacultatem alle-
<^UÄNtur, vt, czuic! äe c^uac^ue re in vtram^ue hartem äici 
xolllt, intelÜAant: und vom D. Frommann, dem ehemai 
ligen Director des Coburgischen Gymnasii, schreibt Harles 
ebendaselbst. Vol. II. p. -71. äilputltnäi fscultatem iu-
venes exereet aiHäue. 
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l'md man kann jungen Studirenden, welche nach einem gründ­
lichen Grade in den Wissenschaften streben, mit gutem Grunde 
empfehlen, daß sie denselben beywohnen, sich in denselben recht 
thätig erweisen und auch wohl öffentliche Proben ablegen. 
Aber ob diese Disputirkunst bey Mannern zum wichtigen 
Zeugniß ihrer Geschicklichkeit dienen könne, ist nach der Er­
fahrung zu urtheilen, zweifelhafter. Ein Disputiract war 
viele Zeiten hindurch ein Probestück eines Gelehrten, der eine 
academifche Würde annahm, oder ein aeademisches Lehramt 
antreten wollte. Allein seit einiger Zeit, hat man auf vielen 
Universitäten, und zwar aus richtigen Ursachen, davon abge­
lassen. Man stellt es dem Willkühr und der Neigung der Ge­
lehrten anHeim; und sie fangen oft ihre Aemter mit einer ge­
lehrten Rede, oder einer Schrift an, welche sie ins Publicum 
ausgehen laßen. — Der Hauplnutze, der daraus entstand, 
dünkt mich dieser zu seyn, daß manche gelehrte Abhandlung 
mit vielem Fleiß und einer großen Aufmerksamkeit auf jeden 
Satz, ja jedweden Ausdruck geschrieben worden, weil oft ein 
einziges Wort zur Materie diente, einen Pfeil daraus zu 
schmieden. Allein jenes kann auch ohne den Disputirstreit ge­
schehe». Die öffentliche Verteidigung derselben sowohl, 
als die Bestreitung hat wohl wenigen Nutzen zu Wege ge­
bracht. Da die Schrift einmal gedruckt ist; so helfen die 
Einwürfe der Opponenten nichts zu ihrer Verbeßerung; es 
sey denn, daß sie die Zuhörer oder den Verfaßer von einigen 
Fehltritten überführen. Jndeßen wenige Personen hören ihre 
Beantwortuug, oder die mündliche Erörterung des Verfaßers 
an / und der letzte kann auf mehrere Weise von dem Urtheile 
anderer Benachrichtigung erlangen. Denn die Disputanten 
B streiten 
W » K 
streiten gemeilnglich nicht der Wahrheit zum Nutzen *), son­
dern sür ihre eigne Ehre, als welche nach der angenommenen 
Mode größtentheits von dem günstigen Ansganqe abhangt. 
Da diese verlangt, daß die Vertheidiger immer siegen: 
l^ex sacra manc^t, 
Oescen^at ?r^ese8 vi^or vt e catke^ra: 
so werden sie gewiß alle Künste anwenden, das letzte Wort zu 
behalten, den Gegner durch Geschrey übertäuben, ihn von 
der Hauptsache, wenn sie gefährlich ist, ablenken, und endlich 
ermüden;' (so wie einmal ein alter Professor seinen Nesponden-
ten die Maxime gab, nur zu reden, wenn es auch nichts wäre). 
Der Opponent hingegen wird, um seine Uebermacht zu zeigen, 
auf Triumphe arbeiten: und wenn zwar dieses Gefechte den 
Unerfahrnen ein vergnügendes Schauspiel abgiebt; so wird 
doch der Verständige mit der Wahrheit traurig aus dem Hör­
saal gehen, weil sie sür sich keinen Gewinn gefunden haben. 
Nicht einmal als eine zuverläßig wichtige Probe wahrer Ge­
lehrsamkeit kann ein solcher Disputiract, so wie er gewöhnlich 
geführet wird, angesehen werden. Denn sollte es wohl ein 
außerordentliches Meisterstück seyn, daß jemand m der Ma­
terie, wovon er geschrieben hat, wohlKegründel sey und sie 
ver­
*) Swift sagt in den Gedanken über verschiedene Vorwürfe: 
Was Tullius von dem Kriege sagt, das kann man auch auf 
das Difpuliren deuten. Man sollte dabey immer bedenken, 
daß der einzige Endzweck davon der Friede ist Aber gemei­
niglich geht es den rechten Dispmanten wie den rechnen Jä­
gern. Ihr ganzes Vergnügen besteht im Verfolgen, und ein 
Zänker hat nicht mehr Sorge für die Wahrheit, als ein Ja, 
ger für den Hasen. 
verteidigen könne, oder daß man Kenntniße in der Logik, 
in einer künstlichen Beantwortung der Sophismen, oder 
in der lateinischen Sprache zeige, welches alles doch wohl 
Gelehrte besitzen müßten. Es giebt auch hierinn einige be­
sondere Geister, welche Zu solchem öffentlichen Streit ge­
rüsteter sind als andere. Wir haben Gelehrte gehabt, 
welche in solchem Disputiren eine Art von Spiel gesucht, 
und die nirgends so gern als auf dem Katheder gestanden 
haben. Die Uebung kann diese Geschicklichkeit, so wie in 
andern Künsten und Spielen, zu einer großen Geläufig­
keit erheben. Aber das Amt und die Größe eines Ge­
lehrten besteht nicht in dergleichen Polemisiren; noch we­
niger eines Lehrers, dem man lieber, um sich öffentlich zu 
zeigen, über eine wissenschaftliche Materie einen unterrichtenden 
und deutlichen Vortrag zu halten auferlegen könnte, wozu 
ihm nur wenige Stunden sich vorzubereiten vergönnet 
waren. In den jungem Jahren, wo das schnellere Blut 
auch auf die Seele und die Triebe wirket, sind wir mei­
stens kühner und begieriger zum Dispntiren als in dem 
spätem Lebensalter. Ein erfahrner Mann weiß ohnehin 
sehr wohl, daß schwere Wahrheiten sich nicht in der 
Eile ausmachen, und wichtige Einwürfe nicht in der 
Hitze erörtern laßen: und doch würde es an manchen 
Orten einem Gelehrten sehr nachtheilig ausgelegt werden, 
wenn er, wie es jemand that, sich erklären wollte, daß 
er ein Argument für zu wichtig hielte und zur vollkomme­
neren Beantwortung desselben sich eine längere Ueberdenkung 
zu Hause ausbate. Vielmehr, was der berühmte Jsaac 
Casaudsnus im i6ten Jahrhundert, dem Aufseher des 
Collegii der Sorbonne zu Paris antwortete, als er zu ihm 
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bey dem ersten Besuch desselben sagte: Das Ware der Saal, 
wo man seit vierhundert Jahren alle Freytage disputirt 
hatte; — nehmlich: was man denn ausgemacht habe? 
dieses kann noch von vielen Universitatsdisputationen gefragt 
werden. Es dünkt mich genug zu seyN/ wenn man einer 
solchen Anstalt als einer Uebungsstate junger Gelehrten 
Recht wiedecsahren laßt. 
Ich will noch etwas von der Form des Disputirens 
reden. Die Art des Sokrates, Gesprächsweise und durch 
Fragen zu überzeugen, welche Clericus lobet, ist mehr zur 
Unterweisung nutzbar. Im Dispntiren erfodert sie eine 
große Aufmerksamkeit, Uebung des Verstandes, und Wis­
senschaft, schnell die Wahrheit oder Falschheit der vorgeleg­
ten Fragen zu beurthcilen, weil man darum leichter und 
plötzlicher Hinlergangen werden kann. Aristoteles und seine 
Schüler haben die Syllogistik so sorgfaltig ausgearbeitet, 
daß man sie als ein Denkmahl ihres Fleißes rühmen muß: 
und durch ihn hat man größtentheils in förmlichen 
Schlichen difputiret. Ost zeigt der Opponent seine Knnst, 
und hat auch die Beweise zu den Sahen seines Argu­
ments, in sörmliche Schlußreden gekleidet. Zuweilen be­
lagert er den Respondenten mit einem schwerfalligen So­
ftes, oder will ihn mit einem spitzfindigen Dilemma be­
stricken. Ich erkenne zu überzeugt den Werth und den 
Nutzen der Syllogismen. Sie dienen gewiß, wenn man 
Sachen, die nicht sogleich klar sind, zu einer deutlichen 
und ordentlichen Darstellung bringen will, und ihr Nutze 
ist der Nutze einer ordentlichen Rechenkunst. Aber so wie 
Schlußsatze auseinandersetzen und Evchenz geben: so kön­
nen 
M D ZH rz 
tten sie auch zuweilen deutliche Sachen verstalten uud fie 
verwickelter machen. Sie gleichen alsdenn den ausgedun­
steten Wolken, weiche die kleine Wahrheit umkleiden. Die 
Dispute dehnet sich auf eiue langweilige Art aus und raubt 
der wahren Sacherforschung den ihr gebührenden Zeitraum. 
Dieser Ursache wegen, mag wohl eben so geschickt, ohne 
förmliche und ausgeführte Schlüße, durch Satze und 
Gründe, die man meck'v8 termino8 nennt, difputirt wer­
den. Der Opponent sage: Dies ist der Salz, den ich 
anstreite, dies der Satz, den ich behaupte, und meine 
Gründe sind folgende: — so wie man es auch in an­
dern Widerlegungsschriften,zu machen pfleget. Ein Mann 
von Beurtheilungskraft erkennt es gleich ohne Schluß, 
worauf es ankomme, welche Seite schwach sey, ob der 
Grund oder die Folge richtig zutreffen: und wenn er es 
für nöthig findet, wird er selbst in Gedanken den Beweis 
in die Form stellen, und dennoch alle dmleclischen Künste 
der Ezceplion, Distinction, Limitation n. s. f. darallf aw 
wenden. Die Jugend aber mag in beyden Manieren, so­
wohl mit, als ohne Schlußfiguren zu vernünfteln, geübt 
werden. 
Wat ts  in seinem Buche VSl t  der  Verbesserung 
des Verstandes schlagt vor, daß die Opponenten die 
Parthey der Wahrheit (wenigstens, die dafür angesehen 
würde) nehmen und nur den Jrthum bestreiten; der 
Rcspondent aber, so gut als ihm möglich wäre, ihn behaupten 
sollte, bis er sich genöthigt sähe, den Beweisgründen der 
Gegner nachzugeben. Denn alsdenn würde die Wahrheit 
nicht angefochten, sondern vertheidigt werden. — Ich 
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würde noch diesen Vorschlag dazu fügen, daß an der 
Äelle,, dcch Gelehrte össez;tl:cl) ihre Kräfte versuchen^ 
lieber geschickte Leute besonders zufamme:: kamen und 
über streitige Satze mit allem Fleiß und voller Rüstung 
disputirten, nicht um Recht zu haben, sondern zweifelhafte 
Sätze mit der ganzen Stärke der Gegengründe durchzu-
forschen. Denn man kann nicht leugnen, daß das Feuer 
des Streits Gedanken hervorbringe, die uns anßer dem­
selben oft nicht beygefallen wären. Diese Männer würden 
hier mit offenherzigerer Freymüthigkeit sich unterreden, als 
sie es in öffentlichen Hörsälen thun mögen, wo die Be­
gierde nach Sieg, der Wahrheit hinderlich seyn kann; sie 
würden in diesen Unterredungen nicht selten neue Entde­
ckungen machen und Stoff zu wichtigen Aufklärungen erlangen. 
Jenes oben angeführten Nutzens halben ist die altre 
Jugend unfrer Schule auch in dieser Kunst geübet wor­
den, weil, so wie Studirende gut zu schreiben, auch 
wohl etwas mit Anstand vorzutragen brauchen, sie nicht 
minder nöthig haben, schnell zu antworten, zu urtheilen, 
sich mit Deutlichkeit aus dem Stegreif auszudrücken, und 
leicht den Punkt aufzufinden, aus dem es bey einem strei­
tigen Gegenstande ankomme: und wir werden einmal bey 
künftigen Veranlaßnngen eine öffentliche Probe davon ge­
ben laßen. Denn SalustiuS sagt sehr recht: .pulckrum 
ek Kens f^cere kei'pubÜcas, etiain bene ciicere kauä 
sbfur^um ett. Ich zeige jetzt durch diese Gedanken die 
Redehandlung an, in welcher einige Jünglinge, darunter zween, 
die nach vollendeten Schulstudien zur Universität reisen wer­
den, auftreten werden. 
In 
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In der Anfangsrede werde ich, auf Veraniaßung 
der neuen Physiognomischen Fragmente des Herrn LüvatelI/ 
einige Betrachtungen über die Physiognomie vortra» 
gen, wiefern Lehrer der Schulen darum Beobachtungen zu 
sammeln Gelegenheit haben, das Wahre in ihr,' ihre 
Schranken, und wie das aus ihr geleitete Urtheil durch 
die Bemerkung der Reden und Handlungen eines Men­
schen verstärkt werden köime. Hierauf wird 
Gotthard Hermann Joseph; deutsche poetische 
Gedanken übet einen Klrchhof entwerfen, und 
nimmt'Abschied. ^ 
Peter Christoph Hüde lvird ähnliche. Gedanken 
über denselben Gegenstand in einer- lateinischen 
Sapphischadonischm Ode zu hören geben, 
Paul Melch^r V0tt Mßen wird einige' Vortheile 
anzeigen, die aus den nachtlichen Traumen unse­
rer Seele fließen, z, E. die erhöhte Aemsigkeit 
der Seele, die moralische Altwendung der Trau­
me, den Trost der Unglücklichen, die Belehrung 
der Gemütsart u. a. m. 
Nathanael  Bahr t  wird d ie Macht  und Güte 
Gottes in den Gewittern poetisch schildern, und 
nimmt Abschied» 
Nach 
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Nach diesem geschieht eine Anrede an die Abschied-
nchmenden, die Versetzung und eine Schlußermunterung 
an die Schüler. 
Wir bitten alle diejenigen verehrungswürdigen und 
gütigen Personen, welche an diesen Schulbegebenheitm 
eil! Vergnügen finden, um Ihre Gegenwart 
. und Nachsicht. 
